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SCHWEIZERISCHE HILFSGESELLSCHAFT FUR GEISTESSCHWACHE
Redaktion: Willi Hiibscher, Lenzburg; H. Bolli, Pestalozziheim, Pfiffikon-Zch.; E. Kaiser, Ziirich

Alle Einsendungen und Mitteilungen richte man an W. Hiibscher

Der Minderbegabte in der Berufslehre

Vortrag, an der Jahresversammlung gehalten, von Vorsteher G. Stamm, Basel.

Wenn ich heute iiber das Thema «Der Minder-
begabte in der Berufslehre» zu Ihnen spreche, méch-
te ich Thnen hauptsachlich iiber einige Erfahrungen,
die wir mit Lehrlingen aus der Hilfsklasse machen
konnten, berichten. Ohne auf die Berufswahl naher
einzutreten — dariiber werden Sie ja morgens von
berufener Seite héren — will ich vorab die Moglich-
keiten und Grenzen, wie sie sich dem schwach-
begabten Jugendlichen in der Berufsfrage stellen,
etwas beleuchten.

Welche Berufsmaoglichkeiten bieten sich dem
Minderbegabten?

Die Berufswahl ist fiir ihn wesentlich kleiner als
fiir den Normalbegabten und dementsprechend auch
bedeutend schwieriger. Mag er manuell noch in
einer bestimmten Richtung begabt sein, wird ihm
der Unterricht in der Gewerbeschule in den meisten
Fallen zu schaffen machen, ja sogar, ihn nicht sel-
ten gerade wegen diesem Umstand von einer Voll-
lehre abhalten. In erster Linie sind es natiirlich ein-
fachere handwerkliche Berufe, die fiir den schwi-
cher Begabten in Frage kommen, wobei die Aus-
nahmen die Regel bestitigen, dal auch einzelne
Minderbegabte zu einem differenzierteren Beruf
befihigt sein konnen. Leider ist die Stellenvermitt-
lung oft ziemlich schwierig, denn auch innerhalb
der moglichen Berufe sind nicht alle Lehrstellen ge-
eignet, der besonderen Betreuung eines Schwach-
begabten geniigend Rechnung zu tragen. Ein Lehr-
Ieister wird sich auch lieber fiir die Aufnahme
eines gut begabten Lehrlings entscheiden, weil er
sich eben mit einem schwicheren viel intensiver
befassen muB und erst noch das Risiko eingeht, das
Lehrziel vielleicht nicht voll zu erreichen. Die Gren-
Zen sind also sowohl fiir die Berufs- wie auch fiir die
Stellenwahl ziemlich eng.

Nun gibt es aber in einer AbschluBklasse der
Hilfsschule Schiiler mit recht vielseitigen Zukunfts-
Wiinschen. Wir finden solche, die sich in ihrem
Berufswunsch etwas hoch versteigen, dabei aber
Noch nicht berufsreif sind, andere, die sich frith-

zeitig auf einen Beruf festgelegt haben, und nicht
zuletzt solche, die sich weniger Sorgen machen und
auch nie an eine Berufslehre denken. Im Hinblick
auf den zukiinftigen Beruf sind also bei der Berufs-
beratung recht unterschiedliche Faktoren zu bertick-
sichtigen. Da wo eine spezielle manuelle Begabung
vorliegt, der Junge aber Angst vor dem Gewerbe-
schul-Unterricht hat, kann auch nur eine praktische
Lehre in Erwigung gezogen werden, die es dem
Lehrling erlaubt, sich von den theoretischen Fi-
chern dispensieren zu lassen. Fiir die berufliche Ein-
gliederung koénnen die Minderbegabten ungefihr
folgendermafen eingeteilt werden:

1. In Anwirter fiir eine Vollehre ohne Ein-
schrankung

2. In Anwirter fiir eine nur praktische Lehre

3. In Anwarter fiir eine Anlehre (auf diesen
Punkt werde ich spiter noch zuriickkom-
men)

und schlieBlich verbleiben noch solche, die nur in
eine einfache Hilfsarbeit eingefiihrt werden kénnen.
Jedenfalls sollte dort, wo schon in der Schule eine
bestimmte Fahigkeit festgestellt wird, alles getan
werden, um dem ohnehin im Leben behinderten
jungen Menschen wenigstens den Versuch einer
Lehre zu erméglichen. Hier hat die Berufsberatung
eine wichtige Aufgabe zu erfiillen, und es ist wohl
gerechtfertigt, da3 der Berufsabklarung ganz be-
sondere Aufmerksamkeit geschenkt wird.

Man hért immer wieder die Frage, ob es iiber-
haupt richtig ist, Schwachbegabte einer Berufslehre
zuzufithren. Wir Schweizer sind ja stolz auf den Ruf
unserer Qualitatsarbeit und es ist verstandlich, daf3
es den Berufsverbinden daran gelegen ist, einen
moglichst qualifizierten Nachwuchs heranzubilden.
Kann aber der Minderbegabte nicht auch zur Quali-
tatsarbeit befahigt sein? Wohl manchem unter Thnen
sind Schwachbegabte bekannt, die zu anerkannt
guten Berufsleuten ausgebildet werden konnten. Als
Leiter eines Erziehungsheims fiir schulentlassene
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Jugendliche, dem zur Nacherziehung und Ausbil- -

dung vier Lehrbetriebe angegliedert sind, habe ich
mich in den letzten Jahren vermehrt mit der Aus-
bildung von schwicher begabten Zoglingen befafit.
Ich mochte Thnen daher im Nachfolgenden einige

Beispiele aus der Praxis

anfiithren.

Hans hat die meisten seiner Schuljahre in der Hilfsklasse
absolviert. Dort zeichnete er sich bei den Handarbeiten durch
ein besonderes Geschick fiir Holzbearbeitung aus. Sein Berufs-
wunsch war damals schon ganz eindeutig, er wollte Mdobel-
schreiner werden. Nach Abschluf3 der Schule besuchte er die
Holzvorlehrklasse. Auch hier wurde seine gute manuelle Be-
gabung erkannt und ihm angeraten, den Schreinerberuf zu
ergreifen. Hans wandte sich in der Folge an die Berufsbera-
tung, bzw. Stellenvermittlung, doch war es trotz allen Be-
mithungen nicht moglich, ihn in einer Lehrstelle unterzu-
bringen, weil jeder Meister nach Durchsicht seiner Schul-
zeugnisse es ablehnte, den Jiingling in die Lehre zu nehmen.
Sehr entmutigt nach den vielen Enttduschungen meldete er
sich schlieBlich auf Anraten der Stellenvermittlung bei uns.
Wir vereinbarten eine langere Probezeit. Es ist kaum zu be-
schreiben, wie gliicklich sich der junge Mensch fiihlte, als er
sich in eine Lehrlingsklasse aufgenommen wufBite. Dabei zeigte
sich sehr bald, da3 Hans wohl tiber eine ordentliche praktische
Geschicklichkeit verfiigte, daBB ihm aber alle iibrigen Forde-
rungen auBerordentlich Miihe bereiteten. Nicht nur in der
Gewerbeschule, auch in der Werkstatt, wenn es darum ging,
das konstruktive Denken anzuwenden, blieb Hans weit hinter
den andern zuriick. Dagegen hatte er seinen Kameraden ge-
geniiber etwas voraus: einen unentwegten Optimismus, einen
Glauben an sich selbst, durch den er seinen Vorgesetzten selber
immer wieder Mut gab, das Verhaltnis weiter zu fithren. Der
AbschluB3 eines Lehrvertrages gab ihm erst recht Auftrieb.
Wohl blieb Hans ein Sorgenkind. Mit den Anforderungen
wuchsen auch die Schwierigkeiten. Doch wie in der Familie
das schwichere Kind von der Gemeinschaft getragen werden
soll, muBl eben auch eine Lehrwerkstatt im. Stande sein, in
einer Gruppe normaler Lehrlinge einen Schwicheren tragen
zu kénnen. — Im letzten Lehrjahr tat Hans — wie man sagt
— den Knopf ganz sichtlich auf. Nach einer um ein halbes
Jahr verldngerten Lehrzeit konnte er in die Priifung steigen.
Er iiberraschte nicht nur uns und sich selber, sondern auch
seine Experten, indem er das ziemlich schwierige Priifungs-
mobel in der festgesetzten Zeit selbstindig und sauber an-
fertigte. Die Arbeitspriiffung wurde ithm mit einer Durch-
schnittsnote von 1,4 bewertet, hingegen mufite er bei den
theoretischen Fachern Noten zwischen 2,5 und 3 entgegen-
nehmen. Um ihm den Ubergang ins freie Erwerbsleben zu
erleichtern, beschéftigten wir ihn bis zum Eintritt in die
Rekrutenschule als Arbeiter. Heute ist er in einer gréferen
Schreinerei titig, wo er allerdings mehrheitlich gleiche Typen
von Mobeln anzufertigen hat, seine Arbeit aber zur vollen
Zufriedenheit seiner Vorgesetzten ausfiihrt.

Als ganz besonders geeignet mochte ich fiir den
Minderbegabten den Gdértnerberuf bezeichnen. Es
herrscht zwar vielfach die Meinung, daB, wenn ein
Jingling sonst zu keinem Beruf mehr taugt, er doch
noch Gértner werden kann. Dieser Auffassung kann
ich mich durchaus nicht anschlieBen, stellt doch ge-
rade dieser Beruf an Korper und Geist ganz andere
Anspriiche als dies landldufig angenommen wird.
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Wenn trotzdem der Gértnerberuf besonders hervor-
gehoben werden soll, hat dies folgende Griinde:

Wihrend in der Industrie wie im gewerblichen
Betrieb die Arbeit weitgehend durch die technischen
Hilfsmittel bestimmt wird und demzufolge viele:
rein mechanische Arbeitsginge auszufiihren sind.
bietet die Giartnerei eine weitaus grofere Vielfalt
von Arbeiten, die ausgesprochen individuell gelei-
stet werden miissen. Das will nicht heilen, dafy auch
hier heute mit Maschinen und allen modernen Ge-
riten gearbeitet wird. Das Sden, Pflanzen, Ernten
(ich denke dabei an einen Blumen- und Topfpflan-
zenbetrieb) muB aber doch vorwiegend von Hand
ausgefithrt werden. Der Lehrling wird dadurch
schon mehr zum Denken und zur Selbstandigkeit
herangezogen. Noch wichtiger scheint mir aber die
Beziehung zum Lebendigen. Kann nicht auch das
Beobachten des Wachstums einer Pflanze und ganz
besonders einer Blume dem ebenfalls in der Ent-
wicklung begriffenen jungen Menschen zum Wun-
der werden, durch das vielleicht der Beziehungs-
loseste angesprochen wird? Gerade der geistig weni-
ger Bewegliche wird so viel natiirlicher angeregt,
iiber die Dinge nachzudenken und durch die vielen.
aber wichtigen Einzelheiten weit mehr von auflen
beeinflufit, als dies bei einer mehr mechanischen
Tatigkeit der Fall ist. Er lernt, daf} seine Arbeit von
der Witterung, vom Wachstum und Gedeihen ab-
hingig ist, und dieses Erleben kann viel dazu bei-
tragen, den schwachen Geist zu beleben und zu f6r-
dern. Ich kénnte IThnen eine ganze Reihe von Bei-
spielen aufzahlen, mufl mich aber auf einzelne Falle
beschrinken, wie wir sie mit Minderbegabten in der
Lehre und in einer Anlehre erleben konnten.

Bruno war ebenfalls Hilfsklassler, in der Schule aber zu
schwach, um dem Gewerbeschulunterricht einmal folgen zu
konnen. Sein Wunsch, Girtner fiir Blumen- und Topfpflanzen
zu werden, stand frihzeitig fest. Die Probezeit bestand er
gut. Beim Abschluf} des Lehrvertrages mufite er aber von den
geschiftskundlichen Fiachern dispensiert werden. Im Gegen-
satz zu Hans war seine praktische Begabung so umfassend-
daB er gegeniiber den andern Lehrlingen nicht selten durch
seine besondere Auffassungsgabe auffiel. Dabei hatte er Angst.
mit der Kundschaft in Berithrung zu kommen, weil er beim
Geldzdhlen in Schwierigkeiten geriet. Obschon eher etwas be-
ziehungsarm, entwickelte er sich im Laufe der Lehrzeit zu
einem aufgeschlossenen und interessierten Burschen, der
schlieBlich seine AbschluBpriifung mit einer Durchschnitts-
note von 1,8 bestand und seither an jedem Arbeitsplatz als
tiichtiger Gértner geschatzt wird.

Max war bereits 20 Jahre alt, als er zu uns kam. In der
Rekrutenschule war er frithzeitig ausgemustert worden, weil
er geistig den Anforderungen nicht gewachsen war. Er wollte
urspriinglich eine Schuhmacherlehre machen, mufite dan?
aber beim Eintritt wegen Erkrankung des Lehrmeisters zuerst
einige Tage in der Gértnerei arbeiten. Kurze Zeit darau
duBerte er den Wunsch, Gértner lernen zu diirfen. Bei diese™
Jungen, der aus durchaus geordneten Verhiltnissen stammte:



bestanden daheim schwere Spannungen, weil der Vater es
hicht verwinden konnte, daB sein einziger Sohn zu schwach
egabt war, um einen Beruf erlernen zu kénnen. Max brachte
wohl viel guten Willen mit, blieb aber trotzdem ein schwieri-
ger Fall. Die Zwischenpriifung bestand er ausgezeichnet, die
AbschluBpriifung nur schwach. Dafl Max, wenn auch recht
Verspitet, doch noch etwas lernen konnte, vermochte auch
Seinen Vater wieder zu verschnen. Der Junge selber war
8egeniiber frither in der Lehre kaum mehr zu erkennen, so
sehr verhalf ihm diese Losung sein Selbstvertrauen wieder
zZu gewinnen. Heute ist er gliicklicher Familienvater und
ebenso gliicklicher Angestellter beim Staat.

Albert, ebenfalls ein Hilfsklassler, probierte es bei uns zuerst
mit einer Schreinerlehre. Nach einem halben Jahr gab er auf,
weil er einfach nicht mitkommen konnte und wechselte in die
Gértnerei. So sehr ihm auch die Schule Mithe machte, konnte
er in den praktischen Arbeiten alle Mangel wett machen. Er
wurde Gartner mit Leib und Seele, ein Lehrling, dem man
ohne Bedenken die schwierigsten Arbeiten im Treibhaus
absolut selbstindig iibertragen konnte. Nach einer gut be-
Standenen AbschluBpriifung arbeitete er zuerst eine Zeit lang
in der welschen Schweiz und seither schon sieben Jahre in
Riehen beim gleichen Meister, wo er als tiichtiger Girtner
allseitig anerkannt wird. '

Die Beispiele lieflen sich noch vermehren, doch
estatten Sie mir kurz auf die Moglichkeit der

Berufsanlehre

einzutreten. Nach dem Bundesgesetz fiir berufliche
Ausbildung ist es moglich, dafl ein Jugendlicher, der
aus irgend einem Grunde keine Vollehre machen
kann, nach Ablauf von 6 Jahren, wihrend denen er
Im gleichen Beruf bezw. in der gleichen Arbeit téitig
war, die Lehrabschluprifung absolvieren kann.
Ich denke jetzt weniger an solche Fille (diese kom-

men ja eher zur Anwendung bei normal begabten
Jugendlichen, denen es von zu Hause aus, meistens
wegen finanziellen Griinden, verwehrt war, eine
ordentliche Lehre zu machen) als vielmehr an Min-
derbegabte, die fiir eine eigentliche Vollehre zu
schwach sind. Auch hier haben wir bei Schwach-
begabten mit einer Anlehre in der Gértnerei zum
Teil recht erfreuliche Erfahrungen gemacht. Unter
Anlehre ist eine #hnliche Ausbildung wie beim
Lehrling zu verstehen, allerdings mit dem Unter-
schied, daB} kein vertragliches Verhéltnis besteht
und daB auch der Jugendliche die Gewerbeschule
nicht besucht. Er wird aber nach Moglichkeit in
allen Arbeiten eingefithrt, wobei natiirlich eine Ab-
stufung erfolgt und schwichere Jiinglinge mehr in
einfacheren Arbeiten angelernt werden. Aus den
vorerwahnten Griinden ist die Einfithrung in die
Gartenarbeit fiir Minderbegabte besonders zu emp-
fehlen. Ohne auf einzelne Beispiele einzugehen,
mochte ich doch darauf hinweisen, daBl wir schon
verschiedentlich Hilfskldssler bekamen, die vorher
in jeder Werkstatt nach wenigen Tagen versagten.
Nicht selten mufiten sie zuerst einmal in eine Be-
ziehung zur Arbeit gebracht werden. Einige waren
aber nach einer Anlernzeit von 1—2 Jahren (eigent-
lich sollte man mindestens mit 2 Jahren rechnen
kénnen) im Stande, einfachere Arbeiten zuverlassig
und selbstdndig auszufithren und sie haben heute
zum Teil ihr gutes Auskommen bei der Stadtgért-
nerei gefunden.

(SchluB} folgt)

Das renovierte Erziehungsheim Mauren

Die Aufsichtskommission des Erziehungsheimes Mauren hat
auf 26. Juni Behorden und Presse des Kt. Thurgau, sowie Ver-
treter verschiedener schweizerischer Verbande und Vereini-
8ungen zu einer bescheidenen Einweihungsfeier ins renovierte
EI‘ziehungsheim nach Mauren eingeladen.

Das Erziehungsheim steht am Siidrand des heimeligen Thur-
8auer-Dorfes Mauren, am FuBe des Ottenberges. Es ist Eigen-
tum der Thurgauischen Gemeinniitzigen Gesellschaft und
beherbergt durchschnittlich 45—50 bildungsfihige, geistes-
Schwache Kinder, Knaben und Miadchen im Alter von 6—16

ahren, die im Heim durch vier Lehrkrifte geschult werden.

Das nun iiber 60 Jahre bestehende Erziehungsheim be-
Nétigte dringend eine griindliche AuBen- u.z.T. auch Innen-
Yenovation. Mit diesen Arbeiten wurde Mitte vergangenen

ahres begonnen. Im Monat Juni 1956 sind sie endlich zum
AbschluB gekommen. Architekt, Baumeister, Handwerker und
l_‘beiter haben nun das Gebaude, das vor 60 Jahren eine
tickereifabrik war, und dem auch bis in die letzte Zeit immer
Noch etwas «Fabrikhaftess anhaftete, zu einer heimeligen
rziehungs- und Bildungsstitte umgewandelt.

_VVie wurde das ehemalige Stickereigebdude zu einem Schul-

heim fiir Geistesschwache?:

Am 23. August 1887 befaBite sich die Thurg. Schulsynode
mit der Geistesschwachen-Fiirsorge. Schulinspektor Britt in
Frauenfeld richtete damals eine Umfrage an die Lehrer und
an die Schulbehorden, durch welche ermittelt wurde, daf3 un-
gefihr 100 bildungsfihige, geistesschwache Kinder einer be-
sondern Schulung bediirfen. Von zwei schweizerischen Anstal-
ten, Regensberg und Riehen, wufite er, daB sich auch geistes-
schwache Kinder noch zu niitzlichen Gliedern der mensch-
lichen Gesellschaft heranbilden lassen. Britt stellte den An-
trag, die Synode méchte sich bei der Thurgauischen Gemein-
niitzigen Gesellschaft verwenden, dafl sie eine Anstalt fiir
Geistesschwache griinde. Diese erklirte sich bereit, die Sache
an die Hand zu nehmen. Die Regierung sicherte ebenfalls ihre
Mitwirkung zu. Einmal schien es, eine Fusion mit der Anstalt
Regensberg, die sich mit Erweiterungsgedanken befafite, konn-
te zu einem raschern Ziele fithren. Aber die Plane zerschlugen
sich. Da sich die Anmeldungen zur Versorgung geistesschwa-
cher Kinder immer mehr hauften, entschlo man sich endlich
zur Griindung einer eigenen Amstalt. Es wurde beschlossen,
das Stickereigebdude in Mauren nebst Umgelinde zu erwer-
ben. Nachdem die finanziellen Mittel zusammengebracht
waren, konnte die Anstalt am 27. Mai 1895 erdffnet werden.
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In den nun 60 Jahren ihres Bestehens ist natiirlich in bau-
licher Hinsicht manches umgeindert und verbessert worden.
Besonders in den letzten Jahren wurde sehr viel umgestaltet,
sodaB heute siamtliche Rdume als recht freundlich bezeichnet
werden konnen. Aus dem ehemaligen Fabrikgebiude war
langsam ein Heim geschaffen worden. Vor zwei Jahren wurde
denn auch der frithere Name «Anstalt fiir bildungsfihige
schwachsinnige Kinder» umgeindert in «Erziehungsheim fiir
schwachbegabte Kinder».

Als groBte bauliche Arbeit erfolgte nun endlich 1955/56 die
schon langst dringend notwendig gewordene Aussenrenovation
des Hauses und zusatzlich eine Neuerstellung des gesamten
Treppenhauses. Die ganze Fassade des Hauses wurde in dem
Sinne gedndert, daB} vor allem nach Moglichkeit das Fabrik-
hafte zum Verschwinden gebracht wurde. Auch wurden samt-
liche Jalousieldden durch leichtere und gefélligere ersetzt.

Anstelle der alten Fenster wurden solche mit Doppelvergla-
sung angebracht. Auch der Hauseingang mit hiibschen Aus
sen- und nachfolgenden Pendeltiiren erhielt ein gefilliges
Aussehen.

Die Kosten der Renovation beliefen sich auf Fr. 130°000.—
Daran leistete der thurg. Staat Fr. 40°000.—, die Thurg. Ge-
meinniitzige Gesellschaft Fr. 30’000.—, Pro Infirmis beantrag-
te, dem Erziehungsheim aus der Bundessubvention Franken
15°000.— zu spenden. Es bleibt somit fiir das Heim selbst noch
ein Rest von Fr. 45°000.— zu decken.

In den 60 Jahren Bestehen des Heimes sind 500 Kinder ge-
schult worden. Ca. 3/4 der Zoglinge konnten durch die Schu-
lung soweit geférdert werden, daB} sie spater im Leben draus-
sen ihr Brot selber verdienten.

Dem Heim ist ein Patronat angegliedert aus der Erkenntnis
heraus, daBl der Geistesschwache eben lebensldanglicher Fiir-
sorge bedarf. H. Baer

Seminartag und Jahresversammlung des Heilpdd. Seminars Ziirich

Der Zufall wollte es, daB3 sich die Ehemaligen des Heil-
padagogischen Seminars in diesem Jahre just am Tage des
Ziirifestes im Kirchgemeindehaus am Hirschengraben zusam-
menfanden, um alte Bekannte zu begriilen oder um neue Ver-
bindungen anzubahnen, aber auch, um sich weiter zu bilden.
Der zahlreiche Aufmarsch zum Seminartag schon am Morgen
des 23. Juni bewies, daBl man stets das zu schatzen weil}, was
das H.P.S bietet. Vor allem freute es jedermann, daB auch
Prof. Heinrich Hanselmann unter den Ehemaligen weilte und
daBl seine Pionierarbeit auf dem Gebiete der Heilpadagogik
durch die Verleihung des Ehrendoktors der medizinischen
Fakultiat der Universitiat Ziirich ausgezeichnet worden ist.

Uber die Brauchbarkeit neuerer Testmethoden in der
heilpddagogischen Prazis

referierte nach der BegriBung durch den Seminarleiter Prof.
Dr. Paul Moor sein Assistent Dr. Fritz Schneeberger in ge-
wohnt umfassender und griindlicher Art. Einleitend bemerkte
er, daB seit dem letzten Kriege viele Testmethoden geschaffen
worden seien, aber nur wenige unter ihnen sind brauchbar.

Die Intelligenzpriifung ist fiir jeden Fall nétig. Der Bidsch-
test bietet Gelegenheit zum Beobachten. Er wird in nichster
Zeit revidiert. Der Int. Strukturtest ist dem Meilitest ver-
wandt. Es stehen hier Normen fiir das 14.—60. Lebensjahr
zur Verfiigung. Er ist von Antauer geschaffen worden. Es
werden allen Priiflingen Fragengruppen vorgelegt. Es werden
untersucht: Urteilsbildung, Sprachgefiihl, Kombinationsmog-
lichkeit, Merkfshigkeit, praktisches rechnerisches Denken, in-
duktives Denken, Vorstellungskraft, raiumliches Vorstellen. Im
ganzen sind 156 Fragen zu lésen in 11/4 Std. Dieser Test ist
brauchbar vor allem fiir Jugendliche, es fehlen aber die Be-
obachtungsméglichkeiten. Der Hamburg-Wechsler-Test ist ein
Gruppentest, der fiir ganze Klassen brauchbar ist (91/e—121/2-
jdhrige). Er ist dhnlich aufgebaut wie der vorhin erwahnte
Arbeitstest.

Von den Deutungstests ist der Rorschach nach wie vor der
brauchbarste und der wichtigste. Der Z-Test ist ein Kurztest
mit drei Tafeln, der sich auch fiir die Gruppe hervorragend
eignet. Er priift in ausgezeichneter Weise die Intelligenz. Vor-
aussetzung ist aber, daB man die Rorschachmethode kennt.
Der Deutungstest von Wartegg-Vetter besteht aus konstruier-
ten Tafeln, die zu gewissen Anmutungen fiithren. Dieser Test
ist ausdruckskundlich orientiert. Er besitzt also Ahnlichkeit
mit der Graphologie, sodaB bei seiner Verwendung groBte
Vorsicht am Platze ist. Auch fiir den Baumtest gilt das. Er
ist gut als Begleittest. Bei Kindern laBt er sich nicht vollends
auswerten. Der Warteggtest ist gut brauchbar, wenn man auf
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die angegebene Auswertung verzichtet. Er ist ebenfalls ein
Begleittest. Der Wartegg-Sacher-Test ist aber aufschluBreicher-

Anhand von aufschlufireichen Lichtbildern kam dann Dr-
Schneeberger auf Erzihltests aus Amerika zu sprechen, auf
die Dussfabeln, auf den Familientest von Louise Jachsen
Spieltests von Szeno usw. sind sehr gut, weil sich die Kinder
identifizieren konnen. Mosaik- und Wahltests (Farbpyrami-
den) von Liischer und Szondi eignen sich fiir verschiedene
Situationen.

AbschlieBend sprach Dr. Schneeberger den Wunsch aus,
man mége ein Kind mit wenig Tests priifen. Bei der Beurtei-
lung eines Schiilers kommt es nicht in erster Linie auf das
Ergebnis an, sondern wie dieses ausgelegt wird. Die Tests
kénnen niemals die praktische Erfahrung ersetzen, hingegen
sind sie in der Lage, eine Bestitigung fiir eine vermutete
Situation zu liefern. Sie kénnen also Wesentliches zur Abkla-
rung beitragen.

In der Diskussion wies Prof. Dr. Hanselmann darauf hin,
daf} die Diagnose zur Behandlung hinfithren miisse. In diesem
Zusammenhang kam er auf die Schwierigkeiten zu sprechen,
den Lehrstoff fiir das Studium der Heilpddagogik zu finden-
Nach 30 Jahren sei nun die Situation klar geworden. Durch
die Verleihung des Ehrendoktors an ihn sei zum Ausdruck
gekommen, daB die medizinische Fakultit nun die Heilpada-
gogik anerkennt. Prof. Hanselmann iiberbrachte nun die
Griifle seiner Frau und dankte fiir das groBartige Geschenk
der Ehemaligen zu seinem 70. Geburtstag. Gegenwiirtig habe
er ein Elternlexikon in Bearbeitung. Dieses umfaBt in Stich-
worten alle Anliegen, mit denen die Eltern in die Erziehungs
beratung gekommen sind. Sie werden nicht nur erklart, son”
dern es wird auch auf ihren psychischen oder padagogische?
Hintergrund aufmerksam gemacht. Selbstverstindlich fehlt
eine Literaturangabe nicht. Das Lexikon will eine erste Hilf¢
in Erziehungs- und Schulnéten sein und erscheint eventuel
schon auf Weihnachten 1956.

Aus dem Jahresbericht 1955

Die Hauptversammlung am Nachmittag wurde durch de?
Prasidenten des Verbandes Heilpad. Seminar Ziirich, alt Re’
gierungsrat Dr. Robert Briner, geleitet. Er gab zunichst de¥
Genugtuung dariiber Ausdruck, daB der letzte Dies academict®
der Universitit Ziirich Prof. Heinrich Hanselmann den Ehre?”
doktor der medizinischen Wissenschaften zugesprochen hat
Ohne ihn gibe es keinen Lehrstuhl fiir Heilpadagogik an d€*
Universitit Ziirich, welcher der erste an einer europiische”
Universitit war. Das Interesse an der Heilpadagogik wachs®



Stets, was auch bei der Beratung der Invalidenversicherung
deutlich geworden sei. Darin spielt die Sonderschulung eine
gewisse Rolle. Der Bund soll an die Sonderschulen (Anstalten,

eime und Hilfsklassen) Beitrige leisten, vor allem an die
Ausbildung ihrer Lehrkrifte, dann aber auch an ihre Zoglinge.
Die Bundessubvention an die heilpadagogischen Seminarien
soll auch verankert werden.

Der Jahresbericht 1955, den Prof. Paul Moor erginzte,
zeigte, daB die Kurse des Seminars sich eines guten Besuches
erfreuen. Im Studienjahr 1954/55 konnten nach bestandener
Prﬁfung 15 Diplome und 12 Vollhérerausweise abgegeben
werden. Von den 23 Schweizern, welche das Seminar besuch-
ten, stammten 5 aus dem Aargau, 4 aus dem Kanton Bern, 3
aus Luzern, je 2 aus den Kantonen Ziirich, Graubiinden, Thur-
gau und Baselland. Der Abendkurs 1954/55 wurde von 26
Personen besucht. 23 stammten aus dem Kanton Ziirich, 3 aus
dem Aargau. Den Jahreskurs 1955/56 besuchten durchschnitt-
lich 25 Studierende, den Abendkurs sogar 29, meistens Lehr-
krifte. Die Erziehungsberatungsstelle des Seminars betreute
insgesamt 60 Kinder. Seit einem Jahr hilft Frl. Dr. M. Sidler,
ehemals Lehrerin der Ziircher Beobachtungsklasse, in der
Beratung mit. Diese Erweiterung erwies sich als nétig, weil
vermehrt Jugendlichen geholfen werden muB. Frl. Dr. Sidler
untersuchte im Auftrage des Seminars im Limmattal 84 Schul-
kinder, die von den Schulpflegen gemeldet worden waren, auf
ihre Intelligenz. Sie erstellte die entsprechenden Berichte an
die betreffenden Schulbehdrden. Der schulpsychologische
Dienst wurde im Schulkreis Limmattal weitergefithrt und im
Schulkreis Waidberg neu eingerichtet. In beiden Kreisen amtet
Dr. Schneeberger als fachlicher Leiter. Die Teamarbeit hat
sich in beiden Schulkreisen ausgesprochen gut bewdhrt. —
Aus dem Arbeitsausschufl hatte Prof. Dr. Hanselmann seinen
Riicktritt erklart. Er wurde durch Dr. med. E. Braun, Haupt-
schularzt in Ziirich, ersetzt. Als Vizeprasidentin des Arbeits-
ausschusses wurde Frl. Dr. M. Sidler, Ziirich, gew&hlt. Im
Berichtsjahre erkrankte die Sekretirin Frau L. Tilgenkamp.
Ein schweres Leiden verunméglichte es ihr, die Arbeit wieder
aufzunehmen. Am 19. Mirz 1956 ist sie ihm erlegen. Zehn
Jahre lang hatte sie mit voller Hingabe die vielfaltigen Auf-
gaben des Sekretariats betreut, wofiir ihr Prof. Moor als
Seminarleiter bestens dankte. Frau Liithy wird nun das Sekre-
tariat weiter betreuen. Ferner war zu vernehmen, daf3 der
neue Kurs 1956/57 auch wieder grofl ist. Dann machte der
Seminarleiter auf den KongreB der Internationalen Gesell-
schaft fiir Heilpadagogik, die er prasidiert, aufmerksam. Er
wird im nichsten Sommer in Rom stattfinden. Im Mittelpunkt
der Tagung wird die Psychosomatik stehen. Eventuell wird
vom Heilpad. Seminar Ziirich aus eine Kollektivreise arran-
giert werden. Man wird davon spater héren. — SchlieBilich
sei erwihnt, daBl zu Beginn des Jahres 1955 Frl. M. Steinmann,
Lehrerin in Rohr/Aargau, als Hilfsassistentin eingestellt wor-
den ist. Sie arbeitet je an zwei Nachmittagen pro Woche. —
Zahlreich sind die Anfragen fiir Vortrige. Es ist aber aus-
8eschlossen, daf3 auf alle eine Zusage gemacht werden kann,
Weil die Belastung fiir den Seminarleiter wie fiir den Assi-
Stenten viel zu groB ware. Prof. Dr. Moor hielt neben 7 Vor-
trigen in Lehrerkreisen in der Schweiz 20 Vortrige im Aus-

Jahresversammlung

Dreifig Mitglieder der Sektion Ziirich versammelten sich
am 30. Juni 1956 beim Landesmuseum zur Jahresversamm-
lung. Mit einem Autocar fuhren wir in die Ostschweiz und ins
Schéne Appenzellerlandchen hinauf. Bei herrlichstem Sommer-
Wetter kamen wir nach Lutzenberg ob Rheineck. Dort besuch-
t?ﬂ wir das «Larchenheimy. Vor einem Larchenwildchen, das
®In kleines Hiigelchen krént, stehen die Héuser, die zum Heim
8ehoren, Rasenflachen, Blumenbeete, Schattenplitzchen laden
2um Verweilen und sich Freuen ein. Herr Pfarrer Huggeler,

land (Hamburg, Oosterbeck, Antwerpen, Hannover, Braun-
schweig, Bremen, Oldenburg, Bonn). Dr. Schneeberger unter-
richtete am Kindergirtnerinnenseminar Ziirich, am Evang.
Oberseminar in Ziirich und am Seminar Chur. Neben zwei
Vortriagen in Hamburg hielt er Vortrage in Lehrerkreisen und

‘an Elternabenden. — Im Haus Turnegg an der Kantonsschul-

straBe 1 konnte nun der ganze 1. Stock belegt werden. Damit
besitzt das Seminar endlich die dringend nétigen Arbeits-
riaume. Zudem wurde der Horsaal vergrofert, weil die Teil-
nehmerzahlen an den Kursen dies erfordern. — Weniger
rosig sieht es in der Betriebsrechnung aus. Diese schloff bei
Fr. 48 421.— Ausgaben und Fr. 37 970.— Einnahmen mit
einem Fehlbetrag von Fr. 10 450.— ab, wodurch sich das Ver-
mogen auf Fr. 26 266.— verringerte. Das Heilpddagogische
Seminar Ziirich lebt also buchstéblich von der Hand in den
Mund. Die Reserven sind so gering, daB} sie blof die Aufrecht-
erhaltung des Betriebes am Seminar fiir ein halbes Jahr er-
moglichen. Es ist deshalb dringend nétig, daB der Bund, vor
allem aber auch die Kantone, welchen es die Spezialausbildung
abnimmt, das Heilpidagogische Seminar Ziirich finanziell
viel besser unterstiitzen. Es ist in unserer Zeit beschdmend,
daf3 eine solche Inmstitution, die allgemein anerkannt wird,
mit materiellen Schwierigkeiten zu kdmpfen hat, in einer Zeit,
da das Geld nur so rollt.

Betrachtungen iiber Presse und Erziehung

Nach der Erledigung der Jahresgeschiifte sprach Dr. phil.
Peter Seidmann, Ziirich, iiber Presse und Erziehung. Einlei-
tend bemerkte er, daf} die Welt der Erziehung der Welt der
Presse skeptisch oder sogar ablehnend gegeniiber stehe. Der
Zeitungswelt wird von den Erziehern kein tieferer Wert zu-
gebilligt. Dieser Widerstand ist schwer zu erfassen. Er kann
sehr berechtigt sein dort, wo die Sprache mit den Fiissen ge-
treten wird. In der Schweiz ist das seltener der Fall als im
Ausland. Die Niveauschwankungen werden von allen sen-
siblen Lesern empfunden. Der Referent wies in diesem Zu-
sammenhang darauf hin, dal die Mannigfaltigkeit nicht selten
zur Diskrepanz fithre. Oberflichlichkeit, Unechtheit werden
der Presse vorgeworfen, anderseits wird aber von ihr verlangt,
dafB sie alles bringe. Jeder Redaktor findet sich demnach in
einer unbequemen Lage; er muf stets zu Kompromissen die
Hand bieten. Ist es aber in der Erziehung nicht auch so? Zei-
tungen konnen auch erzieherisch wirken. IThnen kommt eine
grofle Bedeutung fiir die Gesinnungsbildung zu. Unser Land
braucht eine mannigfaltige Presse, so wie bei uns ein differen-
ziertes Erziehungswesen nétig ist. Politik, Erziehung und
Pressewesen sind in staatsbiirgerlicher Hinsicht sehr nahe
verwandt. Zeitungsleser und Zeitungsschreiber stehen in ei-
nem Gesprich wie Lehrer und Schiiler. Die Gegenseitigkeit
in der Erziehung ist sehr groB. Auch die Zeitungen bilden eine
Partnerschaft, sie bilden eine Gemeinschaft. Die Presse kann
keinen Zwang ausiiben, hingegen die Schule. So verschieden
die Aufgaben von Erziehung und Presse sind, so dhnlich sind
sie. Parallelen kénnen auch gezogen werden zwischen der
Arbeit des Redaktors und des Erziehers. Es gibt auch hier
gewisse Analogien W.H.

der Sektion Ziirich

der Leiter dieses Wohnheims, gab uns einen kurzen Abrif83 iiber
seine Entstehung.

1939 kam Frl. Butz mit 18 gebrechlichen Madchen aus
Schaffhausen hier an und richtete sich wohnlich ein. Sie wollte
den entwicklungsgehemmten M#dchen billige Unterkunft und
Befriedigung in der Arbeit verschaffen, indem sie fiir die
Toéchter Arbeitsgelegenheiten in der Umgebung suchte. 1948
tibernahmen Herr und Frau Huggeler die Leitung und wur-
den wiirdige Nachfolger der Griinderin. Durch Bazars und
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Laienspiele erwarben sie sich die notigen Mittel zur Ver-
groferung des Heims; denn es erwies sich bald als zu klein.
Heute umfaBt es 8 eigene und 4 gemietete Hauser. Diese Ver-
gréflerung geschah ohne Subvention von irgend welcher Seite.
Die Hiuser sind bewohnt mit ca. 130 T6chtern und 20 Mit-
arbeiterinnen. Es sind gebrechliche, taubstumme, schwer-
hoérige, sprachgebrechliche, sehschwache, epileptische und gei-
stesschwache Tochter. Sie erhalten hier eine gute Nacherzie-
hung und werden zu einem verantwortungsbewufiten Leben
erzogen. Der Aufenthalt im Heim dauert mindestens 2 Jahre.
Ledige Miitter diirfen ihre Kinder mitbringen, die im Kinder-
haus eine gute Pflege erhalten.

Wie werden die Insassen beschiftigt? Zwei Drittel der
Tochter arbeiten in Textil- und verwandten Industrien der
Umgebung. Thr Monatslohn schwankt je nach ihren Fahig-
keiten zwischen Fr. 100.— und 350.—. Das monatliche Kost-
geld betragt Fr. 155.—. Was sie mehr verdienen, wird ihnen
auf ein Kassenbiichlein gelegt. Fiir die andern miissen die
einweisenden Stellen das Fehlende entrichten. Ein Drittel
wird im Hause beschéftigt, denn das Heim fiihrt zwei Heim-
industrien: Hartrichten von Strickmaschinennadeln und das
Verweben von Vorhangstoffen. Neuerdings hat man begon-
nen, Kundenwésche zu besorgen.

An Samstagen und Sonntagen werden die Téchter in kleine
Familien (Club) von 10—12 Mitgliedern gruppiert und einer
Aufseherin unterstellt. Man besucht den Gottesdienst im
Heim, erholt sich bei Spiel, Musik und Gesang von der tig-
lichen Arbeit. Es werden wertvolle Biicher gelesen und be-
sprochen oder man verbringt das Wochenende in einem ge-
mieteten Ferienhduschen. Lichtbildervortrige bereichern die
Freizeit.

Gegen eine bescheidene Gebiihr kénnen Stunden in Sprache
(Deutsch, Franzosisch, Italienisch), Musik (Klavier, Harmo-
nium, Block{léte, Guitarre, Mandoline), Malen, Modellieren,
Basteln genommen werden.

Herr Pfarrer Huggeler schloB seine Ausfithrungen aufs
Larchenwildchen weisend: Sind die Larchen uns nicht ein
Symbol? Sie strecken ihre Wurzeln tief ins Erdreich und er-
halten den Halt, um auch den rauhesten Stiirmen standzu-
halten. Und wir Menschen? Auch wir miissen Halt suchen,
Halt im Glauben an Jesus Christus.

Anschlielend besichtigten wir die verschiedenen Héuser
und Raume. Was uns sofort auffiel, war die hohe Kultur, die
dem ganzen Heim innewohnt. Frau Pfarrer Huggeler, eine
richtige Kunstgewerblerin, hat mit ihren Arbeiten das Heim
verschonert und bereichert. Da stehen im Heimatstil bemalte
Schrianke, Truhen, Kacheléfen mit selbstbemalten Kacheln,
herzige Tonfiguren. Die Teppiche, Wandbehinge, Tisch-
tiicher, Bettdecken sind alle nach Entwiirfen von ihr im Heim
gewoben worden. Jedes Zimmer, jeder Raum zeigt einen per-
sonlichen Eindruck. Man hat nie das Gefiihl, in einem Heim
zu sein. Da waltet ein guter Geist, eine richtige Hausmutter
darin, die ernsthaft bestrebt ist, den Insassen das Wohnen so
angenehm als méglich zu machen, in ihnen die Freude am
Schénen, am Edeln zu wecken. Der Heimvater iibt wahres,
téatiges Christentum aus. Er redet nicht nur davon; er lebt es
vor. So erginzen sich beide aufs vortrefflichste. Die Wohn-
raume der Pfarrfamilie sind nicht fiir sich abgeschlossen. Sie
gehen hinitber in die Heimradume. Nichts anderes kann den
Geist besser dokumentieren: Wir leben mit euch! Wir wollen
euch dienen!

Nach dem Mittagessen in der «Krone» in Trogen erdffnete
unser Prasident, Edwin Kaiser, die Jahresversammlung.

Nach der BegriiBung gab er seiner Freude dariiber Aus-
druck, daBl das Erziehungsheim Mauren/TG (Leiter Heinrich
Bir) so schon und zweckdienlich renoviert worden ist. Er
dankte Ernst Graf, der seinen Riicktritt als Viceprasident un-
serer Sektion und Mitglied des Zentralvorstandes erklirt hatte,
fiir seine langjahrigen Dienste um die entwicklungsgehemm-
ten Kinder. Auch Hermann Bolli verdankte er die grofie Arbeit
als Sekretdr im Zentralvorstand. An dessen Stelle wurde
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E. Kaiser und fiir E. Graf der Schreibende in den Zentral-
vorstand gewihlt. Herr Brennwald bekleidet von nun an das
Amt des Viceprésidenten unserer Sektion.

Aus dem Jahresbericht wurde ersichtlich, dal die laufenden
Geschifte in einer Vorstandssitzung und in etlichen Bespre-
chungen mit dem Aktuar erledigt wurden.

Mit Freude diirfen wir auf den gutbesuchten Kurs zur Ein-
fithrung und Vertiefung des Z-Testes unter Leitung von Dr-
Hans Zulliger zuriickblicken. Recht interessant waren di€
vier Vortrage von Herrn W. Pache, «Sonnenhof» Arlesheim,
itber Heilpadagogik auf anthroposophischer Grundlage. ES
zeigte sich, daBl unsere Ansichten nicht weit auseinander lie-
gen, daB hier wie dort fiir die Erziehung der entwicklungs-
gehemmten Kinder der ganze Mensch sich einsetzen muf};
Halbheiten fithren an kein Ziel.

Die Schweiz. Gemeinniitzige Gesellschaft gelangte mit der
Bitte an unsern Prasidenten, die Méglichkeiten zur Vertiefung
des Hilfsschulwesens zu studieren. In der Tagespresse liest
man nur wenig dariiber. Die Zeitungen iibergehen dieses
Kapitel, denn der heutige Mensch hort das Wort «Geistes-
schwiche» nicht gerne. Darum ist es unsere Pflicht, daf} jedes
an seinem Ort aufkldrend wirkt. Nur wenn das Volk sich
opferwillig auch zu den Schwachen bekennt, kommen wir
vorwarts.

Der Prisident berichtete vom Stand der Vorarbeiten zur
Invalidenversicherung. Die Geistesschwachen hat man auch
miteinbezogen. Die I.V. wird fiir die Ausbildung dieser Mit-
menschen ihren Anteil beitragen. Hingegen erhalten die
Schwachbegabten, das sind unsere Spezialklassenschiiler,
nichts, weil sie noch einen einfachen Beruf erlernen kénnen.
Die Grenze wird bei einem Intelligenzquotienten von 0,7
gezogen.

Die Schweiz. Kommission fiir Anlernwerkstitten kann Er-
freuliches melden. Die Werkstétten in Ziirich entwickeln sich
gut und in spétestens einem Jahr kénnen auch Werkstitten
fiir Médchen erdffnet werden. Genf und Bern sind auch daran,
solche Werkstatten zu schaffen.

Im Kanton Ziirich, hauptsichlich im untern Teil, konnten
diesen Frithling drei Spezialklassen erdffnet werden und zwel
andere werden folgen, sobald die nétigen Schulrdume vorhan-
den sind. Diese Griindungen sind ein besonderes Verdienst
von Frl. Dr. M. Sidler. Aber auch hier wirkt sich der Lehrer-
mangel aus. Wir miissen gute Kolleginnen und Kollegen ge-
winnen, die aus Berufung und nicht wegen des hoheren Lohnes
diese schwere, aber dankbare Arbeit iibernehmen.

Die Jahresrechnung schlieBt wie folgt ab:

Einnahmen Fr. 4949.30
Ausgaben Fr. 4676.50

Ueberschuf Fr. 272.80

Die Sektion Ziirich zihlte Ende 1955 209 Einzel- und 54
Kollektivmitglieder. Die vorbildlich gefiihrte Rechnung wurde
unserm Quistor, Gottfried Vogelsanger, Schaffhausen, mit
bestem Dank abgenommen. Jeder soll an seinem Platz Mit-
glieder werben; denn wir brauchen einen Nachhalt und einé
groBe Gesellschaft, wenn wir die uns gestellten Aufgaben ver-
wirklichen wollen.

In den Vorstand der Sektion Ziirich wurde hierauf Frauleir
Alice Ruch, Hombrechtikon, als Vertreterin von Ziirich-Land.
gewihlt und die Herren Heinrich Bar, Mauren, Emil Brenn-
wald und Eugen Kopp, Ziirich, als Delegierte der S.H.G.

Da niemand mehr das Wort verlangte, konnte der Prisident
die Versammlung mit dem besten Dank fiir die Mitarbeit
schlieBen. Wir bestiegen wieder den Car und fuhren iiber
St.Gallen nach Romanshorn, dem Boden- und Untersee ent
lang nach Stein a.Rhein und zuriick nach Ziirich. Seit langer
Zeit war wieder einmal ein so recht schéner, warmer Sommer:
tag. Uberall waren die Bauern mit dem Heuet beschiftigt un
unser Chauffeur mufite oft zwischen den Heuwagen Slalo™
fahren. So hat der Wettergott allen gedient, den Bauern z
ihrer Arbeit und uns zu einer genuBreichen Fahrt.

Fritz Ulshdfer-



Avro dry tumbler

Schweizer Fabrikat

Im In- und Ausland trocknen {iber

5000

zufriedene Kunden ihre Wasche in Avro-dry-Tumblern.
Dies ist der beste Beweis fiir die Unschadlichkeit und
hervorragende Bewéahrung dieser Trocknungsmethode.

Comptoir Suisse Lausanne, Halle 4, Stand 406

ALBERT von ROTZ, Ingenieur, vollautom. Waschetrocknung, BASEL 12

@ (061) 2216 44 /43 / 42 Friedensgasse 64 / 68

127



alles fver clie
Wy ollos

VIELE MODELLE
FUR JEDES
KLEIDUNGSSTUCK

LASSEN SIE SICH VON UNS
UNVERBINDLICH BERATEN

HOFFMAN MASCHINEN AG - ZURICH 9/47

DENNLERSTRASSE 41 TELEPHON (051) 528877



	Schweizerische Hilfsgesellschaft für Geistesschwache

